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Nr. 239

Des Prinzen Ernſt Auguſt Thronbeſteigung.
Merſeburg, 10. Oktober.

Prinz Ernſt Auguſt iſt aus Gmunden im Neuen Palais
bei Potsdam angekommen, wo die Prinzeſſin Viktoria Luiſe ſeit
einiger Zeit verweilt. Seine Majeſtät der Kaiſer liegt in Hu-
vertusſtock der Jagd ob, wohin ſich geſtern Jhre Majeſtät die
Kaiſerin für einen Tag begeben hat. Die Dinge drängen zur
Entſcheidung.

Unmittelbar nach dem Eintreffen des Prinzen Ernſt Au-
guſt in Potsdam iſt die bekannte Erklärung an das Wolfſſche
Telegraphenbureau ergangen, und dieſe Erklärung wird faſt in
der geſamten Preſſe, ſoweit ſie Bedeutung hat, kommentiert,
vorwiegend in dem Sinne, daß ein ausdrücklicher Verzicht des
Prinzen gefordert werden müſſe, bevor er den Thron von
Braunſchweig beſteigt.

Daß ein ſolcher Verzicht nicht gegeben worden iſt, iſt letz-
ter Tage wiederholt an dieſer Stelle ausgeführt worden, ebenſo,
daß er gar nicht gegeben werden kann, weil das Objekt, auf das
ſch der Verzicht beziehen ſollte, das Königreich Hannover, gar-
nicht exiſtiert. Noch viel weniger aber kann ſich der Prinz für
ſeine etwaigen Nachfolger dafür verpflichten. Das gibts einfach
nicht.

Wenn der Prinz alſo in der Erklärung an das Wolffſche
Bureau nochmals wiederholt hat, was er früher verſprochen,
ſo hat er ſeine Verpflichtungen erfüllt.

Ob die Agitationen der Welfen über kurz oder lang ab-
flauen oder aber ſtärker einſetzen werden, läßt ſich nicht voraus
ſehen. Das berührt auch zunächſt den Herzog von Cumberland
mehr als den Prinzen, zu dem man das Vertrauen wird hegen
dürfen, daß er als Herzog von Braunſchweig nichts unterneh-
men oder zulaſſen wird, was den Beſtand des preußiſchen Staa-
tes gefährden könnte.

Man wird ſich alſo darauf einrichten müſſen, daß der
Bundesrat ſeinen bekannten Beſchluß vom Jahre 1907 abän-
dert. Ein Mecklenburgiſches Blatt will wiſſen, daß der betref-
fende Antrag Preußens dem Bundesrat bereits vorgeſtern,
Mittwoch, zugegangen iſt. Die Angelegenheit wird möglicher
Veiſe viel ſchneller erledigt werden, als Manche glauben.

Die Thronbeſteigung des Prinzen war für den Monat No-
vember vorgeſehen worden.

Daß eine Anderung des Standpunktes des Herzogs von
Cumberland jemals erfolgen könnte, iſt ausgeſchloſſen, aller-
dings wäre es wünſchenswert, wenn er ſeine getreuen Anhän-

Sonnabend, den 11. Oktober 1913.

ger wiſſen ließe, ſie möchten mit ihren öffentlichen Agitationen
als Welfen ſich nach Möglichkeit einſchränken.

Prinz Ernſt Auguſt hat mit der welfiſchen Angelegenheit
yprläufig überhaupt ſo gut wie nichts zu tun.

Frankfurt a. M., 9. Oktober. Der „Frankf. Gen.-Anz.“
ſchreibt u. a.: Man wird ſich an dem Prinzenbriefe genügen
laſſen und darauf den Antrag beim Bundesrat auf Thronbe-
ſteigung des kaiſerlichen Schwiegerſohnes gründen. Daß der
Bundesrat dieſem Antrag dann zuſtimmen wird, daran iſt kein
Zweifel, ebenſowenig an der Reichs und Bundestreue des neu-
en Bundesfürſten. Auch die nichtpreußiſchen Stimmen im
Bundesrat ſelbſt werden ſich nichts vergeben. Jn dieſer preu-
ßiſchen Angelegenheit darf er ſich Preußens Wünſchen ohne
weiteres anbequemen. Das Ungewöhnliche des ganzen Vor-
gangs iſt nur der raſche Fortſchritt in der Beurteilung von
Staatsnotwendigkeiten, der ſonſt zu den Eigenheiten des Bun-
desſtaates Preußen nicht gehört. An ſich iſt die ganze Welfen-
affäre nicht den Strom von Tinte, wert, der über ſie gefloſſen
iſt. Herzog Ernſt Auguſt wird den Staat ſeines kaiſerlichen
Schwiegervaters nicht mit bewaffneter Hand zu zerbröckeln ver-
ſuchen und ſeine Kindeskinder erſt recht nicht. Die Welfen-
frage iſt praktiſch zu Ende.

Berlin, 10. Oktober. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Von einer
hochſtehenden Perſönlichkeit, die über die hannoverſchen Ver-
hältniſſe ebenſo wie über die Anſichten der preußiſchen Regie-
rung unterrichtet iſt, erfahren wir: „Vom Prinzen Ernſt Au-
guſt iſt ein Verzicht auf die vermeintlichen Rechte des Welfen-
hauſes, die von Preußen als nicht beſtehend angeſehen werden,
nicht gefordert, wird auch nicht gefordert werden. Für das
Reich und für Preußen kam es allein darauf an, vom Prinzen
eine Garantie zu erlangen, daß die Rechte auf Hannover, die
ſein Vater zu haben glaubt, ſeinerſeits niemals geltend gemacht
werden. Dieſe Garantie hat der Prinz vor ſeiner Hochzeit ge-
geben und neuerdings in unzweideutiger Weiſe erklärt, daß er
ſich daran für immer gebunden erachte. Ob der Prinz in ſei-
nem Herzen ſolche Rechte zu haben glaubt oder nicht, iſt ohne
praktiſche Bedeutung. Anſprüche, die nicht geltend gemacht
werden, ſind tot. Auch ſorgt die Reichsverfaſſung dafür, daß
Anſprüche, die ein Bundesſtaat auf ein Gebiet eines andern
etwa zu haben glaubt, ſchlummern müſſen und daß der Frie-
d endes Reichs und die Harmonie unter den Bundesſtaaten da-
durch nicht geſtört werden können. Dazu kommt, daß der Prinz
bei ſeiner Thronbeſteigung die Reichsverfaſſung feierlichſt an-

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Er hatte ſich unterdeſſen von ſeiner überraſchung erholt
und fühlte ſich nun ganz Herr der Situation. Mit ausgeſtreck
ten Händen kam er auf ſie zu, faßte ihre Rechte und führte ſie
zum Sofa, indem er ſeine lebhafte Freude über dieſes unver-
hoffte Wiederſehen beteuerte. Dann ließ er ſich noch einmal
ausführlich ihre Wünſche vortragen.
„Hm, hm, alſo es handelt ſich um Jhre Nichte, Jhr Adop-
twkind ich verſtehe Sie wollen ſie gern bei ſich behalten,“
erwiderte er, und ſeine Stimme hatte ihren weichſten Klang.
„Th weiß, ſie hat das Examen mit Lob beſtanden ich
werde gern mein Möglichſtes tun Jhretwegen aber es
wird nicht ganz leicht ſein, meine liebe Frau Blaſius, das herr-
ſende Vorurteil zu beſiegen. Es tut mir leid, Dinge zu be-
rühren, die Jhnen peinlich ſein müſſen das Vergangene iſt
jedoch noch zu friſch im Gedächtnis der Leute, der Fehltritt der
Mutter, der ſo ſchweren Anſtoß erregte, dürfte der Tochter
nachgetragen werden. Dieſe Frau war eine Gottesleugnerin,
die keine Kirche mehr beſuchen und ſich nicht in unſre Sitten
fügen wollte. Jhre traurige Entgleiſung beweiſt, wohin ſolche

erirrungen führen. Sie hat Unehre über ihre Familie ge-
bracht. Das Provinzialſchulkollegium iſt aber ſehr ſtreng in der
Auswahl unſerer Schulangeſtellten. Aus der Maſſe der An-
gebote werden nur die beſten Kräfte mit tadelloſem Familien-
ruf geſichtet. Zweifelsfreie Kirchlichkeit und Sittenreinheit iſt
nerläßliche Bedingung, um das Eindringen moderner Freigei-
ſterei bei uns zu wehren, Gott ſei Dank, bilden wir hier noch
nen Schutz und Trutzwall gegen die Umſtürzler, die an den
feilern unſeres Staatslebens rütteln und Glauben wie Sitten
er Päter untergraben.“

„Es kommt bei meiner Nichte doch wohl in Betracht, daß
Mutter nie mit Bewußtſein gekannt hat, und daß ſie

in dem Hauſe eines ehrenwerten Großvaters aufgewachſen iſt,
an deſſen tadelloſer Geſinnung wohl kein Menſch zweifeln
wird,“ entgegnete Berta Blaſius, die ſehr bleich geworden
war, in tiefer Erregung. Jhre klaren braunen Augen ſchim-
merten feucht von zurückgehaltenen Tränen.

„Es gibt eine Erblichkeit des Blutes, meine liebe Frau
Blaſius,“ bemerkte der Bürgermeiſter noch mit Amtsmiene, und
dann fiel er plötzlich in einen ganz andern Ton. Sein Herz
ſchmolz hin, die Erinnerung gewann Macht über ihn.

Die ſeelenvollen Augen mit dem feuchten Braun ſahen ihn
an wie aus einer vergangenen, ſchönen Zeit. Er fühlte wieder
die Herzenswärme, die ſie ausſtrömten, die große, ſelbſtloſe
Liebe, die einſt ſein geweſen. Und der Anblick dieſer Frau in
ihrer Fülle und geſunden Friſche tat ihm wohl. Sie konnte
einem Mann noch gefallen. Er hatte ſie einſt lieb gehabt, und
ſüße Stunden tauchten in ſeinem Gedächtnis auf. Es war,
als brächen verſiegte Quellen in ſeinem Herzen neu hervor, als
fielen eiſerne Reifen von ſeiner Seele, in denen ſie eingeengt
und verſchrumpft geweſen.

„Es tut mir ſo weh, Jhnen Schmerz zu machen,“ ſtam-
melte er. „Sie glauben nicht, wie alte Zeiten in mir lebendig
werden bei Jhrem Anblick! Jſt es denn möglich, daß wir
uns jetzt ſo fern und fremd ſind, die wir uns einſt ſo nah ge-
ſtanden? Berta, es war ein hartes Schickſal, das uns ausein-
anderriß! Sie mögen mir damals gezürnt haben, Sie wußten
nicht, wie ſehr ich unter dem Zwang der Notwendigkeit geſtan-
den! Es iſt mir ein lieber Gedanke, daß Sie heute vertrauens-
voll zu mir gekommen ſind, ich nehme es als Beweis, daß Sie
jetzt gerecht und freundlich von mir denken. Eine ſo kluge, gü-
tige Frau wie Sie mußte ja zu dieſer Einſicht kommen. O
Berta, wo iſt unſre Jugend geblieben mit ihrem Traum von
Glück?

Es war ein echter Ton in dieſer zärtlichen Stimme, Berta
Blaſius ſaß wie mit Blut übergoſſen, auch in ihrem Herzen
ſchmolz der Winterfroſt. Selige Stunden rief dieſer Klang

zurück.

erkennen wird, die im Artikel 6 Hannovers Zugehörigkeit zu
Preußen ausdrücklich erwähnt. Was die Welfenpartei an-
langt, ſo iſt es für ſie gleichgültig, ob Prinz Ernſt Auguſt auf
vermeintliche Rechte auf Hannover verzichtet oder nicht. Die
Welfenpartei hat vorläufig nicht den Prinzen, ſondern den Her-
zog von Cumberland als Prätendenten auf den Schild erhoben.
Für die Zukunft aber kann ſie auf den Prinzen nicht mehr
rechnen, nachdem er die Garantie gegeben hat, niemals auf Han-
nover Anſprüche zu erheben und keine Beſtrebungen zu un-
terſtützen, die den Beſitzſtand Preußens anfechten.“

Polniſche Jugend.
Die Bedeutung des Kampfes um die Jugend weiß man

auch in den nationalpolniſchen Kreiſen zu würdigen. Jhnen
kommt es darauf an, in der heranwachſenden Generation das
polniſche Nationalbewußtſein zu ſtärken, d. h. in ihnen den Haß
gegen alles, was deutſch iſt, einzupflanzen und zu nähren und
ihr Denken und Empfinden mit dem unſinnigen Traum an die
Wiederauferſtehung der „Herrlichkeit“ des alten polniſchen
Reichs zu vergiften. Man hat der ſozialdemokratiſchen „Ju-
gendpflege“, ſoweit ſie in den „unpolitiſchen“ Arbeiter-Turn-
vereinen uſw. betrieben wird, neuerdings lebhafte Aufmerk-
ſamkeit geſchenkt, und die Behörden ſind auf Grund gerichtlicher
Feſtſtellungen zu der Erkenntnis gekommen, daß den Jugend-
lichen gemäß dem Vereins- und Verſammlunggsgeſetz die Teil-
nahme an den Turnabenden uſw. der roten Sportvereine zu
verbieten iſt, weil dieſe Vereine im Sinne des Geſetzes einen
ausgeſprochenen parteipolitiſchen Charakter tragen. Es wird
wohl niemand leugnen können, daß die zahlreichen national-
polniſchen Organiſationen, in welcher harmloſen Form ſie ſich
auch immer präſentieren, in derſelben Weiſe als politiſche Ver-
eine anzuſprechen ſind. Durch die polniſche Hetzpreſſe wird in
intenſivſter Weiſe dafür Propaganda gemacht, die Jugendlichen
zum Eintritt in dieſe Vereine zu veranlaſſen. Alles wird ihnen
verſprochen, für jeden Ehrgeiz und jede Meinung iſt eine Or-
ganiſation da. Jn den verheißungsvollſten Bildern breiten die
nationaliſtiſchen Zeitungen vor der vielumworbenen Jugend all
die Vorteile aus, die ihr dieſe Organiſationen bieten, mit Si-
renentönen verſuchen ſie, ſie hineinzulocken. So ſchreibt die
„Gazeta Poznanska“, Poſen, in einer ihrer letzten Nummern:
„Wo iſt nun die beſte Pflege für die heranwachſende Jugend?
Jn den nationalen Vereinen. Jüngling! Dort in den katho-
liſchen Jünglingsvereinen lernſt du die Schätze des heiligen
Glaubens kennen, lernſt dein Herz und deinen Geiſt, deine Ge-

„Jch ich kam nicht her, um Vergangenes wachzurufen,“
ſtammelte ſie, „bitte ach bitte nein, das ſicher nicht!“

„Können wir denn Vergangenes vergeſſen? Haben wir
es je vergeſſen?“ rief er ganz hingeriſſen durch die Erinnerung.
„Waren wir uns nicht gegenſeitig der Gipfel des Lebens, die
ſchönſte Blüte unſerer Jugend?“

Er küßte ihre Hand und ſtreichelte ſie ehrerbietig.
Sie ſaß einige Sekunden regungslos wie in einem Bann.

Es war, als löſte ſich ein tief vernarbter Stachel in ihrer Seele,
als ſtröme mit dem Blut der friſchen Wunde alle Bitterkeit und
der große Schmerz ihres Lebens dahin, als ſtünde die erſtickte,
zertretene, geknebelte Liebe wieder auf von den Toten, um zu
ſühnen und zu heilen.

Und der Mann neben ihr fühlte in dieſem Augenblick faſt
überwältigend, was er verſcherzt hatte. Die echte Liebe dieſer
warmherzigen Frau, die einſt ſo tapfer um ſeine Seele gerun-
gen, konnte ihm nichts erſetzen, was er jetzt beſaß an Wohlleben,
Macht und Stellung. Das Beſte und Edelſte in ihm regte ſich
in ihrer Gegenwart, er hatte ein Gefühl, als müſſe er vor ihr
niederknien und ſie um Vergebung bitten für das, was er ihr
getan.

Berta Blaſius aber ſchüttelte gewaltſam den Bann ab,
der ſie gefangen hielt.

„Es iſt wohl beſſer, wenn wir alte Zeiten unberührt laf-
ſen,“ ſagte ſie feſt, und ihre Stimme hatte einen tiefen ſchwin-
genden Klang.

Es zuckte nervös in ſeinem Geſicht, und er rang nach
Haltung. Er dachte an ſeine Frau und an die Unmöglichkeit,
die Bitte der Jugendgeliebten zu gewähren. Linda würde es
nie erlauben.

(Fortſetzung folgt.)

In der Nähe von Marienburg wurde
ArbeiterMarienburg, 9. Oktober. älauf der Landſtraße der Stellmachermeiſter Sandmann und der

Czelinski tot aufgefunden. Beide waren erfroren.
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ſinnung und deinen Charakter bilden, lernſt den Nächſten ſchä-
tzen. Dort in den Sokolvereinen wirſt du ein gut polniſch ſpre-
chender und fühlender Pole bleiben, wirſt deinen Leib und
deine Seele abhärten, wirſt dich mit der glänzenden Geſchichte
unſeres Volkes bekannt machen. Dort in den Geſangvereinen
kannſt du die geliebten polniſchen Lieder ſingen, den nationalen
Geſang pflegen. Dort in den Berufsverbänden der Jugend
haſt du Gelegenheit, dich in deinem Fache zu vervollkommnen,
um ſo wirkſamer der fremden Konkurrenz entgegenwirken zu
können.“

Und mag das alles bis zu einem gewiſſen Grade zutreffen,
das Hauptziel dieſer Organiſationen iſt die Stärkung des
deutſch feindlichen Polentums und das Ausſäen von Haß und
Zorn gegen die „germaniſchen Eroberer“, alſo ein politiſches
Ziel, deſſen richtiger Würdigung eine ſcharfe Kontrolle hinſicht-
lich der Vereinstätigkeit Jugendlicher rechtfertigt.

Ehemalige Unteroffiziere als Lehrer.
Schon kürzlich iſt an dieſer Stelle ausgeführt worden, daß

die Zivilverſorgung der Militäranwärter wahrſcheinlich ſehr
ſchwierig werden wird, wenn auf Grund der neuen Heeresor-
ganiſation jährlich noch 10 000 Unteroffiziere, reſp. Feldwebel
hinzukommen, die verſorgt ſein wollen. So hoch ſchätzt man
nämlich die Zahl der Anwärter, die künftig mehr verſorgt wer-
den müßten.

Da macht nun die „Deutſche Tagesztg.“ den Vorſchlag, Mi-
litäranwärter möchten künftig noch drei Jahre lang auf dem
Seminar ausgebildet und dann zum Volksſchullehrer nach
beſtandenem beſonderen Examen ernannt werden.

Dieſer Vorſchlag erſcheint nicht diskutabel. Was an Le-
ſen, Schreiben, Rechnen und Turnen der Lehrer kann, um es
auf die Kinder zu übertragen, wird auch dem Unteroffizier,
der nach dem Vorſchlag der „Tagesztg.“ das Seminar zu be-
ſuchen hätte, geläufig ſein, im übrigen iſt aber die Vorbildung
eines Lehrers und eines Unteroffiziers viel zu verſchiedenartig,
die beiderſeitigen Anſchauungen ſind viel zu verſchiedenartig,
als daß ſie beide in gleicher Weiſe auf das Gemüts- und auf
das Geiſtesleben des Kindes einwirken könnten. Darauf aber
gerade kommt es in der Hauptſache an. Ein Unteroffizier, der
bei mehrjähriger militäriſcher Dienſtzeit ſich vom Alltagsleben
bereits feſte Anſchauungen gebildet hat, kann auf dem Seminar
nicht gut noch einmal umlernen. Jeder bleibe bei ſeinem Be-
ruf!

Deutſches Reich.

Berlin, 9. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer hörte heute in Hubertusſtock die Vorträge des preu-
ßiſchen Kiregsminiſters, ſowie des Chefs des Militärkabinetts.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin traf zu eintägigem Aufenthalt in
Hubertusſtock ein.

Leipzig, 10. Oktober. Es liegt nunmehr das offizielle Pro-
gramm für die Weihe des Völkerſchlacht-Denkmals am 18. Ok-
tober vor: Der Kaiſer trifft 10 Uhr 45 Minuten auf dem
Hauptbahnhof ein und wird durch den König von Sachſen be
grüßt. Großer militäriſcher Empfang. 10 Minuten ſpäter fah-
ren der Kaiſer und der König von Sachſen zum Völkerſchlacht-
Denkmal. 6 Um 11 Uhr 15 Minuten verſammeln ſich im Für-
ſtenzelt am Denkmal ſämtliche anweſende deutſche Fürſtlich-
keiten, ſowie die Vertreter der Hanſeſtädte Bremen, Hamburg
und Lübeck. Um 11 Uhr 30 Minuten findet die Weihe des
Denkmals ſtatt: Geſang, Rede, Eintreffen der Eilboten, Be-
ſichtigung des Denkmals durch die Fürſtlichkeiten. Um 12 Uhr
45 Minuten Abfahrt zur Feier am Schwarzenberg-Denkmal bei
Meusdorf. Um 1 Uhr 15 Minuten nachmittags Abfahrt zur
ruſſiſchen Gedächtniskirche, Tedeum daſelbſt. Um 2 Uhr Ab-
fahrt nach dem Rathauſe. Frühſtück daſelbſt, wozu der Rat
der Stadt beſondere Einladungen ergehen läßt. Um 6 Uhr
abends Königliche Tafel im Gewandhauſe. Um 8 Uhr 10 Mi-
nuten abends Abreiſe des Kaiſers. Um 8 Uhr 15 Minuten
abends Aufführung eines Oratoriums im Kryſtallpalaſt.

Vom Balkan.
Wien, 9. Oktober. Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ mel-

det aus Belgrad: General Jowanowitſch hat den Befehl er-
teilt, die albaniſche Grenze zu überſchreiten und den Feind
bis in das Jnnere Albaniens zu verfolgen.

Belgrad, 9. Oktober. Jn politiſchen Kreiſen verlautet, die
Regierung werde beſtimmt von der internationalen Abgren-
zungskommiſſion für Nordalbanien eine Berichtigung der auf
der Londoner Botſchafterkonferenz feſtgelegten Grenze ver-
langen. Serbien beanſprucht eine Anzahl wichtiger ſtrategi-
ſcher Punkte. Es heißt, die ſerbiſche Regierung werde unbe-
dingt auf einer Grenzberichtigung beſtehen. Der ruſſiſche Ge-
ſandte Hartwig, der von ſeiner Reiſe nach Wien heute zurückge-
kehrt iſt, hatte eine längere Unterredung mit dem Miniſter-
präſidenten Paſchitſch.

Konſtantinopel, 9. Oktober. Der türkiſch-bulgariſche Frie-
densvertrag von Konſtantinopel iſt nun vom Sultan Muham-
med und dem König Ferdinand ratifiziert worden, was Ge-
legenheit zu einem freundſchaftlichen Depeſchenwechſel zwiſchen
den beiden Herrſchern gab.

ſich infolge Motordefekts bei Neuendorf in der Nähe von Lands-
berg a. d. Warthe zu einer Notlandung gezwungen. Der Ap-
parat wurde vernichtet. Stiploſchek und ſein Paſſagier wurden
durch die Geiſtesgegenwart des Piloten gerettet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Oktober. Zwei Rennpferde des Kronprinzen bei

den Rennen zu Halle. Der dritte Renntag auf der neuen Renn-
bahn am Hettſtedter Bahnhof am Sonntag, 12. Oktober (Beginn
2 Uhr nachmittags), verſpricht einen ganz hervorragenden ſport-
lichen Genuß. Neben zwei lokalen Herren-Reiten, einem Hür-
denrennen über 2600 Meter und einem Manöverjagdrennen
über 3200 Meter bringt das abwechslungsreiche Programm noch
3 Herren und 2 Jockeyrennen. Der Sächſ.-Thür. Reiter und
Pferdezuchtverein darf für ſeinen Renntag am nächſten Sonn
tag die ſtattliche Zahl von 213 Nennungen verzeichnen, was
einen Rekord für Halle und wohl auch für die meiſten Renn-
plätze Deutſchlands bedeutet. Außer 10 Ehrenpreiſen und 18
ſilbernen Erinnerungsbechern ſind an Geldpreiſen für die Sie-
ger und plazierten Pferde 12 800 Mark ausgeſetzt. Zwei
Pferde Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Kronprinzen „Kings
Love“ und Mooſe“ ſind unter Obhut des Leibſattelmeiſters be-
reits auf dem Rennplatze in Halle eingetroffen, um am nächſten
Sonntag ihre Engagements zu erfüllen. Das Erſcheinen dieſer
Kronprinzlichen Pferde unter dem bekannten Herrenreiter Graf
Strachwitz dürfte großes Jntereſſe bei dem Publikum erregen.

Köſen, 9. Oktober. Geſtern ſtürzte ſich ein 17jähriges
Mädchen aus Zeitz vom Felſen der Rudelsburg herab und
wurde ſchwer verletzt am Bergfuße aufgefunden. Sie wurde
ins hieſige Krankenhaus eingeliefert.

Großbreitenbach, 8. Oktober. Der Handlungsgehilfe Otto
Winkler, der mit einem Dienſtmädchen ein Liebesverhältnis
unterhielt, das nicht ohne Folgen geblieben war, ſchlich ſich
nachts in das Schlafzimmer des Mädchens, um das Bett an-
zuzünden und ſeine Geliebte auf dieſe Weiſe aus der Welt zu
ſchaffen. Das Mädchen erwachte jedoch noch rechtzeitig und
konnte die Flammen erſticken. Der Verdacht lenkte ſich auf
den Liebhaber des Mädchens, der nach einem Verhör in Haft
genommen wurde. Winkler war zum Militär ausgehoben und
hatte bereits Order erhalten. Er ſoll die verabſcheuungswür-
dige Tat eingeſtanden haben.

Vermiſchtes.

Berlin, 10. Oktober. Auf dem Bahnhofe Putlitzſtraße
wurden geſtern abend 7 Uhr die beiden Arbeiter Sperling und
Lange durch den vom Lehrter Bahnhof kommenden D-Zug 12,
der ſich auf der Fahrt nach Hamburg befand, überfahren. Sper-
ling war auf der Stelle tot, während Lange in ſchwerverletztem
Zuſtande nach dem Virchowkrankenhauſe transportiert wurde.
Die beiden Arbeiter waren aus Spandau kommend auf dem
Bahnhof Putlitzſtraße ausgeſtiegen.

Luzern, 9. Oktober. Ein ſchweres Eiſenbahnunglück ereig-
nete ſich heute morgen im Kanton Teſſin auf der Linie zwiſchen
Cadenazzo und Reazzino. Durch einen Wolkenbruch iſt dort
ein Eiſenbahndamm in einer Länge von 150 Metern wegge-
ſchwemmt worden. Eine Lokomotive, ein Bahnpoſt und ein
leerer Perſonenwagen verſchwanden mit dem Perſonal in den
Fluten des Teſſins. Bis jetzt ſind fünf Tote geborgen. Von
anderer Seite wird gemeldet: Jn der Nähe von Cadenazzo
verunglückte am Donnerstag morgen gegen 4 Uhr infolge Un-
terwaſchung des Bahndammes durch heftigen Gewitterregen
der Zug Bellinzona--Locarno. Die beiden letzten Wagen blie-
ben auf dem Gleiſe ſtehen. Der vordere Zugteil verſchwand im
Waſſer. Fünf Eiſenbahnbeamte wurden getötet, einige Rei-
ſende verletzt.

Mailand, 9. Oktober. Unter den bei dem Zugunglück Getöteten be-
finden ſich der Maſchiniſt Bader und der Poſtbeamte Foletta. Das Un-
wetter am Lago Maggiore hat während der Nacht noch an Heftigkeit zu-
genommen und beſonders ſchwer das Oſtufer und die Umgebung von
Luino betroffen. Alle Bergwäſſer traten aus ihren Ufern und zerſtörten
viele Straßen, Brücken und Gärten. Jn Luino litten einige Hotels beſon-
ders ſchwer.

Eſſen, 9. Oktober. Auf der Zeche „Baldur“ in Recklinghauſen
wurden drei Bergleute von Geſteinsmaſſen verſchüttet. Ein Bergarbeiter
wurde getötet, die beiden anderen wurden ſchwer verletzt.

Pillau, 9. Oktober. Von der Stilverbank bei Rixhöft riß ſich in
der vergangenen Sturmnacht ein Bagger mit zwei Wachtmännern los
und trieb fort. Ein Bergungsdampfer hat ohne Ergebnis Teile der Oſt-
ſee abgeſucht. Die Küſtenämter, Kapitäne und Schiffer ſind gebeten wor-
den, nach dem verſchollenen Fahrzeug zu forſchen und das Ergebnis
dem nächſten Hafenamt bekanntzugeben.

Bingen, 9. Oktober. Unweit des Nationaldenkmals auf dem Nie-
derwald, in der Eremitage, wurden auf einer Bank ein etwa dreißig-
jähriger Mann und ein etwa vierundzwanzigjähriges junges Mädchen
erſchoſſen aufgefunden. Die Unterſuchung hat ergeben, daß es ſich um
den Kaufmann Hermann Freund und Fräulein Auguſte Becker aus Bar-
men handelt. Aus den nachgelaſſenen Briefen geht hervor, daß der
junge Mann erſt das junge Mädchen und dann ſich ſelbſt erſchießen
wollte.

Berlin, 9. Oktober. Ein Elektrizitätsarbeiter aus Berlin, der für
eine Geſellſchaft in Biſcherode im Kreiſe Worbis auf dem Eichsfelde
beim Reparieren einer Lichtanlage beſchäftigt war, kam dabei der Stark-
ſtromleitung zu nahe und wurde vom Strom getötet.

Innsbruck, 9. Oktober. Der Förſter Richard Purt und ſeine Frau
aus Oldenburg, die ſeit einiger Zeit in Jnnsbruck wohnten, werden ſeit
vier Tagen vermißt. Das Ehepaar ließ alle Effekten in dem Hotel, in
dem es abgeſtiegen war, zurück.

Ausland.
Newyork, 9. Oktober. Privatnachrichten aus Mexiko be-

ſtätigen das Gerücht, daß die Aufſtändiſchen in Torreon ein
großes Gemetzel unter den Spaniern angerichtet haben. An-
geblich ſind 175 Spanier getötet worden.

Luftſchiffahri.
Paris, 9. Oktober. Beim italieniſchen Waſſerflugzeugmee-

ting hat heute der deutſche Aviatiker Hirth nicht ſehr glücklich
abgeſchnitten. Der Albatrospilot ſcheiterte bei der Aufſtieg-
übung, wo ſein Eindecker wohl leicht die vorgeſchriebenen 500
Meter erreichte und ſelbſt überſchritt, aber nach dem Abſtieg in-
folge Benzinmangels nicht bis zur Abflugſtelle gelangen
konnte. Nach den Beſtimmungen des Wettflugs dürfte nun
Hirth, abſchon er allen übrigen Prüfungen genügt hat, von der
allgemeinen Placierung ausgeſchloſſen werden, doch bleibt er
natürlich Gewinner des Großen Preiſes der italieniſchen Seen.

Berlin, 9. Oktober. Der Aviatiker Aloys Stiploſchek, der
heute (Donnerstag) früh mit einem Paſſagier zu einem Fern-
flug nach Petersburg von Johannisthal aus geſtartet war, ſah

Gerichkszeitung.
Halle, 8. Oktober. (Kaufmannsgericht.) Der Handlungsgehilfe

Ewald D. wurde am 23. Auguſt von der hieſigen Viehmarktsbank, bei der
er ſeit dem 1. Auguſt in Stellung war, kündigungslos entlaſſen, weil er
ſich weigerte, einen Gang zur Poſt zu machen. Nach den Angaben des
Direktors und des erſten Buchhalters ſoll er ſich ein für allemal geweigert
haben, ſolche Gänge zu verrichten. Nach ſeiner eigenen Darſtellung des
Vorganges will er jedoch derlei Gänge nicht ſchlechthin und überhaupt
verweigert haben. Er habe im Gegenteil vorher ſchon vier- oder fünf-
mal Gänge zur Poſt gemacht, aber ſchließlich den Eindruck gewonnen,
daß ihm ſolche Verrichtungen des Kaſſenboten künftig regelmäßig zuge-
mutet werden ſollten, namentlich, ſeitdem er am 15. Auguſt zum 30.
September gekündigt habe. Nur gegen die Regelmäßigkeit ſolcher Gänge
habe er proteſtiert. Wir haben über den Fall bereits früher einmal aus-
führlich berichtet. Jn der erſten Verhandlung, in der der Vertreter der
Bank einen Vergleich auf Widerruf ſchloß, ſtand das Gericht auf dem
Standpunkt, daß eine Entſcheidung in ger alle ſchwierig und zweifel-
haft ſei, hauptſächlich deshalb, weil es ſich um einen mittleren Betrieb
handle. Jn einem größeren Bankgeſchäft dürften nach Anſicht des
Gerichts dem Handlungsgehilfen ſolche Gänge zur Poſt nicht öfter oder
gar regelmäßig zugemutet werden; in einem kleineren aber könnten auch
derlei Verrichtungen wohl nicht unbilligerweiſe mit zu den Obliegenheiten
des Angeſtellten gehören. Da die Bank inzwiſchen den Vergleich wider-rufen hat, ſo Wußpie heute über den Fall noch einmal verhandelt werden.

Sonnabend, den 11. Oktober

Das Gericht neigte heute der Anſicht zu, daß der H rdings in einzelnen dringenden Fuauen ſo e welzagesebiſe F.
Gänge an Stelle des abweſenden oder ſonſt verhinderten K dar ſolche
übernehmen. Regelmäßige Verrichtung von z aſſenboteg g g oſtgängen dürfe n zudoch bei Vorhandenſein eines Kaſſenboten mit Recht ablehne ürfe r
richt kam durch das Ergebnis der heutigen Beweisaufnahme zu d S
ſicht, daß in der Tat in dem ganzen Verfahren gegen den u der An,
gewiſſe Schikane gelegen habe. Bei den Poſtgängen, zu de a
angezogen wurde, hätte denn doch wohl mitunter auch einmal ein
geſchickt werden können. Falls er wirklich, was er aber ben
23. Auguſt auf die ſtrikte Frage des Direktors beſtimmt euren
ben ſollte, er verweigere Gänge zur Poſt überhaupt, ſo müſſe rtet ha
zugute gerechnet werden, daß er dieſe Außerung in der Er um do
habe und ſie nach ſeinen wiederholten Verſicherungen ng getan
Sinne einer unbedingten Ablehnung gemeint haben wolle Tag im
ſei ja auch feſtgeſtellt. daß er vor dem 23. mehrmals gegangen ſah
habe er alſo ſeine Bereitwilligkeit, aushilfsweiſe einen ſolchen damit
übernehmen, gezeigt. Die beklagte Bank wurde daher koſte ang zu
verurteilt, dem Kläger noch für den Reſt des Auguſt ſowie für gfihtig

temben zu 160 Mark. en Sepi n, 9. Oktober. t falſch ſpekuliert ha i zBuchhändler, der eine Anzeige in einer gebßen Angeh der ünchener

gen erließ, das folgenden Wortlaut hatte: „Was muß ein um eitun-
chen vor der Ehe wiſſen? Ausführliches Werk gegen Nachnahn Mäd
2,40 Mark.“ Einem ſo verlockenden Angebot konnten zahlreiche e von

wie heiratsluſtige junge Mädchen nicht widerſtehe ebenſo
der findige Buchhändler erhielt über 25 000 Beſtellungen Weh und

ſtellerinnen aber nicht erwartet hatten, war ein Kochbuch das Ve-
nun unter Nachnahme von 2,40 Mark zuging. Aber wie ſo gf ihnen
dank iſt der Welt Lohn. Der Buchhändler, der ſich darum verdien Un
macht hatte, daß ſich die heiratsluſtigen Mädchen in der wichtigſten nt ge-
frauenkunſt (die Liebe des Mannes geht ja bekanntlich durch den i
unterrichten konnten, wurde von einigen böſen Konkurrenten auf i en

laſſun rin vertagt g l mer-rankfurt a. M., 9. Oktober. Jn dem Eheſcheidun fdie Frau des wegen Giftmordes verhafteten Fechherere Karl hot, den

ihren Mann angeſtrengt hat, wurde heute von der 3. Zivileamne d
Landgerichts Frankfurt a. M. das Urteil gefällt. Die Ehe r des
dem Grunde geſchieden, weil Hopf nach dem Leben ſeiner
trachtet habe. Er habe ihr zweimal Arſenik in den Sekt geſchütt
außerdem Typhus und Rotzbazillen in rohes Fleiſch geton H.
das Leben ſeiner Frau, mit der er ſeit April 1912 verheivratet
mit 80 000 Mark verſichert.

Automobil Chronik. eKunersdorf (Reg.-Bez. Frankfurt a. O.), 9. Oktober. Heute nach
mittag 3 Uhr verunglückte kurz vor dem Dorfe Neu-Biſchofsweg
Automobil, in dem ſich der Jngenieur Montag und der Vetriebeing.
nieur Prohaska von der überlandzentrale befanden. Das Auto
ſchlug, als es einen Wagen überholen wollte, um und fiel in den Cognt
ſeegraben. Montag war ſofort tot, Prohaska iſt ſchwer verletzt

Berlin, 9. Oktober. Ein tödlicher Automobilunfall ereignete ſich
geſtern auf der Chauſſee kurz hinter Schildow. Zwei Herren gus B.
lin, die eine Autotour machten, waren bei dem Gaſtwirt Müller zum
Abendbrot eingekehrt. Als ſie ihre Fahrt fortſetzten, nahmen ſie
Nichte des Gaſtwirts, das 20jährige Fräulein Neumann, eine Strec
mit. Doch kaum waren ſie aus dem Ort heraus, ſo fuhr das Auto in
voller Fahrt gegen einen Steinhaufen, und das junge Mädchen ſo
in weitem Bogen auf die Straße, wo es beſinnungslos liegen blieb. de
beiden Herren, die unverletzt geblieben waren, bemühten ſich ſofort um
die Unglückliche und brachten ſie mit Hilfe eines hinzukommenden Serge-
anten vom 2. Garderegiment zu einem Arzt nach Mühlenbeck. Dieſer
konnte jedoch nur den Tod des jungen Mädchen feſtſtellen. In der
Augsburger Straße wurde der Rentier Bernhard Scholowski, Nürnber-
ger Platz 3, von einer Autodroſchke überfahren und ſo ſchwer verlet erletzt
daß er bald darauf in ſeiner Wohnung ſtarb.

Lokales.

Merſeburg, 10. Oktober
Begrüßungsfeier für das Militär. Die 36er Füſiliere,

die uns lieb und wert waren, hat die Bürgerſchaft Merſeburgs
in einer Abſchiedsfeier, zwangloſes, gemütliches Beiſammen-
ſein mit anſchließendem Tanz, noch ein letztes Mal begrüßzt.
Inzwiſchen hat ein anderes Bataillon hier ſeinen Einzug ge-
halten, und auch dieſes möchte die Bürgerſchaft gern begrü-
ßen und ihm ein herzliches Willkommen entgegen bringen.
Es iſt deshalb ſeitens der ſtädtiſchen Behörden für morgen,
Sonnabend, abend eine Begrüßung in Ausſicht genommen,
wozu die Einwohnerſchaft unſerer Stadt freundlichſt eingeladen
iſt. Die Tanzfeſtlichkeit für die Unteroffiziere und Mannſchaf-
ten findet morgen abend für die 9. und 10. Kompagnie in der
„Funkenburg“, für die 11. und 12. Kompagnie im „Neuen
Schützenhauſe“ ſtatt. Möge die Beteiligung ſeitens der Bür-
gerſchaft eine recht lebhafte werden!

Fackelzug und Jllumination. Heute über 8 Tage, Freitag,
findet, wie bekannt, hier ein groß angelegter Fackelzug zur Er-
innerung an die Schlacht bei Leipzig ſtatt. Um auch denen,
die einem Verein nicht angehören, die Möglichkeit zu geben,
ſich an dem Zuge zu beteiligen, hat der Ausſchuß beſchloſſen,
geeignete Maßnahmen zu treffen, und werden die Betreffen-
den erſucht, ſich bis ſpäteſtens nächſten Mittwoch bei Herrn Re-
dakteur Rößner zu melden. Die Anwohner derjenigen Sira-
ßen, welche der Zug berührt, werden gebeten, am Freitag
abend zu illuminieren. Die betreffenden Straßen werden noch
bekannt gegeben werden. Der 18. Oktober iſt für das deutſche
Volk von ſo großer Bedeutung, daß eigentlich die Jllumination
am nächſten Freitag eine allgemeine werden ſollte. Wenn
Friedrich Naumann, von dem wir ſonſt politiſch weit abrücken,
ſagt, bei Leipzig ſei es das erſte Mal geweſen, daß Napoleons
Feinde dieſen das erſte Mal eingeſtellt hätten, ſo iſt das voll
ſtändig richtig. Napoleon ſelbſt war bis dahin in einer
Schlacht nicht beſiegt worden, höchſtens ſeine Generäle oder
Marſchälle. Bei Leipzig wurde der Franzoſen-Kaiſer das erſte
Mal ſelbſt beſiegt, dieſe Schlacht entſchied den Krieg zwar noch
nicht vollſtändig, aber doch ſo weit, daß die Franzoſen Deutſch
land räumen mußten. Das iſt die hohe Bedeutung der Schlacht
bei Leipzig. Der Feind, der Jahre hindurch ſpeziell Preußen
geknechtet, geknebelt, drangſaliert, brutaliſiert und ausgeſogen
hatte, wurde aus deutſchen Landen verjagt. Die Anregung
einer allgemeinen Jllumination in Merſeburg möge hiermit
gegeben ſein.

Nach Leipzig. Wer morgen über 8 Tage nach Leipzig
zur Weihe des Völkerſchlachtdenkmals zu fahren beabſichtigt
fahre möglichſt früh. Das Programm für die Feier befindet
ſich in der vorliegenden Nummer (Deutſches Reich) abgedruckt.
Es ſind Zehntauſende von Menſchen zu erwarten, und gibt es
beſondere Zugangsſtraßen zum Feſtplatz. Man verſorge ſich
auch mit etwas Proviant, denn es können mehrere Stunde des
Wartens vergehen. Auch ſei man vorſichtig mit Portemon-
naie, Uhren und Schmuckſachen, denn die Zunft der Berliner
Taſchendiebe wird auf reiche Beute ausziehen; auch wird es
ſich empfehlen, den Schirm nicht zu Hauſe zu laſſen, ſelbſt wenn
die Witterung günſtig erſcheinen ſollte.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr Sonntagsblatt“. Sonuabend, den 11. Oktober
Die klimatiſchen Kurorte der deutſchen Mittelgebirge, bezw.

die Verbände, zu denen ſie ſich gleich unſeren Thüringer Bä-
derverband ihrer geographiſchen Lage nach ſchon zuſammen
geſchloſſen haben, müſſen ſich alſo zu einer großen Jntereſſen-
gemeinſchaft vereinigen, ſie müſſen einen Verband der deutſchen
Mittelgebirgsvereine gründen, mit einer Zentralſtelle, in der
alle Fäden zuſammenlaufen. Von hier aus müßte dann die
Agitation geleitet werden. Selbſtverſtändlich koſtet das Geld.
Aber ich glaube nicht, daß dieſer Punkt allzu große Schwierig-
keiten machen wird, denn es gibt eine große Anzahl Bäder-
verbände, Gebirgsvereine und ähnliche Jnſtitute, und wohl faſt
alle ſind ſie in der Lage und willens, für eine großzügige Agi-
tation zu ihren Gunſten jährlich eine gewiſſe Summe zu opfern.
Alle Verbände werden wir wohl nicht unter einen Hut bringen,
das iſt bei uns in Deutſchland unmöglich, aber das wird bei
der großen Zahl nicht nötig ſein. Wenn nur die hauptſächlich-
ſten dabei beteiligt ſind. Ferner gibt es in der Welt eine ganze
Menge Leute, die viel Zeit und Geld, aber keine Beſchäftigung
haben, und die ſicher bereit ſein werden, ehrenamtlich oder ge-
gen eine geringe Vergütung, eine ſolche große, weitausſchau-
ende Aufgabe, wie die Leitung der Zentralſtelle, zu überneh-
men. Endlich dürfen wir wohl darauf rechnen, die Unterſtütz-
ung der einzelnen Regierungen zu finden. Liegt es ja doch.
auch im Intereſſe dieſer, daß das Geld nicht ins Ausland ge-
tragen wird, und daß in ihren Ländern die Fremdeninduſtrie
blüht. Herr Oberbürgermeiſter Schmieder- Eiſenach ruft in der
Zeitſchrift „Aus dem Thüringer Land“ nach Staatshilfe für
die Fremdeninduſtrie. Nach meiner unmaßgeblichen Meinung
könnte eine ſolche Hilfe in der zweckmäßigſten Weiſe den Hebel
anſetzen bei unſerer Zentralſtelle. Noch wichtiger und erfolg-
reicher als eine materielle Unterſtützung wäre uns aber die mo-
raliſche der Regierung. Ein Wink von oben genügt bei den
meiſten Menſchen, um ſie natürlich aus vollſter überzeu-
gung für unſere Zwecke und Ziele ſich einſetzen zu laſſen.

Die Zentralſtelle müßte ſelbſtverſtändlich eine intenſive
Agitation in Szene ſetzen. Sie müßte in Verbindung treten
mit namhaften Gelehrten, Medizinern und Naturwiſſenſchaft-
lern und auch mit bedeutenden Schriftſtellern, um von ihnen
Aufſätze, Monographien, größere Abhandlungen zu erhalten,
in denen die hervorragenden klimatiſchen Eigenſchaften der
deutſchen Mittelgebirge, insbeſondere unſeres herrlichen Wal-
des behandelt werden. Sie müßte alle Tagesgrößen inter-
viewen, Vorträge halten mit und ohne Lichtbilder, Preisauf-
gaben ausſchreiben, polemiſieren, Statiſtiken aufſtellen und
Ähnliches mehr. Anderſeits müßte ſie in einem Vertrauens-
verhältnis zu den Verbänden und den einzelnen Kurorten ſte-
hen, müßte von ihnen Material erhalten, ihnen ſolches liefern,
müßte ihnen in allen Dingen beratend zur Seite ſtehen. Spe-
ziell bei der Reklame könnte ſie den Kurorten große Dienſte

Die Reklame iſt ja eine eigenartige Sache, bei der ſich
niemand ſo leicht auskennt und bei der oft die größten Fehler
gemacht werden. Die Koſten, die die deutſchen Mittelgebirgs-
kurorte für die Reklame zu tragen haben, ſind insgeſamt enorm
groß und doch nicht groß genug. Es müßte noch viel mehr nach
dieſer Richtung hin geſchehen. Häufig genug aber wird Geld
nutzlos ausgegeben, häufig genug entſcheidet nicht die Qualität
der Zeitungen und der Zeitſchriften, ſondern die Gewandtheit
ihrer Vertreter. Häufig genug ſieht man große, teure Annon-
cen in Zeitungen und ſonſtigen Propaganda-Unternehmungen,
die gewiſſermaßen unter Ausſchluß der Offentlichkeit erſcheinen
u. die völlig wertlos ſind. Jch erinnere da nur an das bekannte
Paſſepartout von B. Behrs Verlag Berlin, wo ganz Thürin-
gen leidtragend war. Hier könnte eine Zentralſtelle viel Nutzen
ſtiften, ſie könnte vor Schlechtem warnen und Gutes emp-

Was die Preſſe anlangt, ſo bin ich überzeugt, daß ſie uns
und unſerer Zentralſtelle durch redaktionelle Beſprechungen
uſw. gern entgegenkommen wird. Es liegt ja in ihrem eigenen
Jntereſſe. Gehen die Geſchäfte in den deutſchen Kurorten gut,
ſo verdienen auch die deutſchen Zeitungsverleger und was drum
und dran hängt. Selbſtverſtändlich nehmen dieſe lieber An-
noncen als Artikel. Aber wenn die Artikel berühmte Namen
tragen, ſo öffnen ſich ihnen bereitwilligſt alle Spalten, in ſämt-
lichen Redaktionsſtuben werden die Manufkripte mit entzück-
tem Lächeln entgegen genommen. Denn der Name und die
Titel entſcheiden auch hier, deſſen wird ſich unſere Zentralſtelle
immer bewußt ſein müſſen, nicht die Form und der Jnhalt.
Mit gutklingendem Namen kann man alles in die Zeitungen
lancieren, in die politiſchen ſo gut wie in die Fachzeitſchriften.
Selbſtverſtändlich wird ein großer Teil der Preſſe allein der
guten Sache zu liebe uns unterſtützen, das iſt ohne weiteres
klar. Und wenn ja die Unterſtützung nicht hinreichend groß
bemeſſen wird, ſo könnte die Zentralſtelle recht gut einen ſanf-
ten Druck ausüben in der Weiſe, daß ſie von größeren Kur-
orten, die Tauſende für Reklame ausgeben, die Aufnahme be-
ſtimmter Artikel zur Bedingung machen läßt. Und das hilft
und geht auch andererſeits ſehr leicht, wenn eben die Zentral-
ſtelle das Vertrauen der größeren Verbände und der einzelnen
Kurorte beſitzt und als ſpiritus rector über dem Ganzen ſchwebt.
Auf dieſe Weiſe muß es gelingen, Ärzten und Laien, Erholungs-
ſuchenden, Kranken und auch Vergnügungsreiſenden eine beſ-
ſere Meinung von unſeren deutſchen Mittelgebirgen beizubrin-

Freilich müſſen wir, um zu dieſem Ziele zu gelangen, noch
ein recht bedeutendes Hindernis überwinden. Und das iſt die
jetzt herrſchende Mode, die unſern deutſchen Mittelgebirgen
ſchnöde ihre Gunſt verſagt. Jhr verdanken wir es in der
Hauptſache, daß unſere Landsleute mit Vorliebe ins Ausland

ben aummer 239. 1913 W
ſfe n-Ralhaus, e Bezeichnung urW und altes Rathaus hat ſich nicht eingebürgert. Die Be
boten altes ung „altes“ und „neues“ Rathaus würde auch wieder
der e ins Rechte treffen, denn das uralte Rathaus iſt infolge
der g. h nbauten jetzt eigentlich das neue geivorden. Diesſeits
ger ein de deshalb von heute ab die Bezeichnung MarktRathaus,
der Wrerſeits StraßenRathaus gewählt werden.
eite r Merſeburger Herings-Spende.tet ha aber das Merſeburger HoraSingen ſchreibend, erwähnte
a doch n meinen Publikationen, daß vor der „Großen Hora“ am
ich an Narfreitag Nachmittag eine Vorfeier auf dem Marktplatz ſtatt-
iſi ch wobei unter Vorantritt der Jnſaſſen des neben der St.
5 damit rtitirche gelegenen Marien-Hoſpitals Choräle geſungen wur-
piug zu worauf die Hoſpitaliten eine Spende von Brot und He-
en in n en erhielten, wie es bis 1874 geſchehen iſt.

t ringen auswärtiger Merſeburger fragte mich, woher wohl
inchener eſe Spende von Brot und Fiſchen komme, vielleicht ſei es ein
e Zalgerät oder ſonſt eine Stiftung. Jch konnte darüber keine
e m Auskunft geben. Jetzt verweiſt mich derſelbe Merſeburger auf
en denſo eine e h n nget Herings-Spende, die ſich höchſt origi-

und taltete.S ne r 1751——1780 fungierende Gymnaſiallehrer Johann Sa-
ſt in muel Berth berichtet, wie der Chroniſt Dr. Schmekel S. 215 er
ient ge. hlt, in ſeinen Merſeburger Domſchulnachrichten, die er mit
m N Fenenfleiß zuſammentrug, folgendes Kurioſum: „Zu dem
un Finkommen der Schule haben ehedem auch 8 Schock Heringe ge-

hört Es ſtund in der 94. Rechnung ad annum 1669 in dem
eß, den Einkommen der Schule an Heringen: „s8 Schock bald ſteigend

Aepen bald fallend werden jährlich Eſtomihi aus der Stipen-Caſſe ge-
r d fefert, welche, nachdem die KirchenPerſonen, Cuſtodes, Pul
tau g I (enten, Current- Knaben und arme Leute in den Hoſpitalibus
tet und gebührend befriedigt, bisweilen übrig bleiben.“
e hatte das „bisweilen übrig bleiben“ iſt nicht ohne; es kanr alſo

h auch vor, daß wenig oder nichts ürig blieb für die Lehrer an
der Domſchule, da all die anderen Perſonen bei dieſer Herings-

e n R Ffpende vorangingen. Welche Freude würde jetzt ſolche Spende

rn m erzeugen! Schwickert.n Auf, ins deutſche Mittelgebirg e
Chauf- Vortrag von Dr. Lots, Friedrichroda.

m (Schluß.)r zum Und wer im Hochgebirge von vornherein auf Bergbeſtei-
ſie de R uungen verzichten muß, der iſt ſchlechter daran, als ſonſt wo.
Atrece Auf ſteinige, ſonnige, ſtaubige Wege, die obendrein meiſt ſchlecht
u ſo gehalten ſind, muß er ſeine Spaziergänge beſchränken. Wald
h. Die gibt es im Tal ſelten, meiſt nur an den Berglehnen, wo die.
ort um Wege anfangen ſteil zu werden, und auch da noch ſind die Be
S2ege. J ſtände dürftig und gering an Umfang. Das bloße Anſchauen
n der der Berge, der ganzen großartigen Natur kann hierfür auf die
rnbet- Dauer nicht entſchädigen. leiſten.
erlezt, Wie ganz anders unſere deutſchen Mittelgebirge. Viele

Meilen weit dehnen ſich die herrlichſten Waldungen mit ihrer
eigenartig kräftigen, reinen Luft. Die Beſteigung der Höhen

er erfordert keine übermenſchlichen Anſtrengungen und bietet doch
ilier M uiberraſchend ſchöne Rundblicke. Auch der geſchwächte Körper
burgs vermag die Natur hier wirklich zu genießen und braucht nicht
men- mit ſehnſüchtigen Blicken von ferne zu ſchauen. Er kann hin-
rrüßt. eiintauchen in das Waldmeer, kann ſich an der duftenden Wald-
g ge luft berauſchen, ohne Überanſtrengung und andere Nachteile be-
egrü- fürchten zu müſſen. Der Wald iſt ein viel mächtigerer Faktor
ngen. inn Heilſchatz der Natur, als die Höhenlage. Die gleichmäßige-
rgen, ren Temperaturen im Sommer wie im Winter, der Schutz vor
men, dem Übermaß an Wind und Sonne, der Ozongehalt der Luft
ader wierken ungleich günſtiger auf den menſchlichen Organismus ein,
ſhaf- Mals der übertrieben niedrige Barometerſtand. Gerade der hat fehlen.
t der ſeine großen Bedenken. Es gehört eine Akklimatiſation dazu,
euen ein Umwandeln der Lebensäußerungen der einzelnen Organe,
Bür- J die mancher Körper garnicht mehr zu leiſten vermag, häufig

genug auch nur mühſam zu Wege bringt. Wenn dann noch
tag, große körperliche Anſtrengungen hinzukommen, vielleicht gar
Er bei Leuten, die eine ſitzende Lebensweiſe führen und nun tö-
nen, richter Weiſe glauben, ſie müßten ſich recht „ausarbeiten“, ſo
ben, iſt gerade der ſtark verringerte Luftdruck eine eminente Gefahr,
ſſen, die der Geſunde, Kräftige wohl überſteht, die aber den Schwa-
pr chen unfehlbar zu Falle bringt.
Je Kinder und ältere Leute, Nervöſe und Nervenkranke, zu
r Erkältung neigende, Anämiſche, Schwächliche, überhaupt ſolche
7 mit den verſchiedenſten Organerkrankungen, mit Herzfehlern
ne uſw. vor allem aber die große Menge der Arterioſtklerotiſchen,
h und noch viele andere, die aufzuzählen hier nicht der Ort iſt,
t gehören nicht ins Hochgebirge. Für dieſe kommen nur unſere
un wroaldreichen Mittelgebirge in Frage.
r Soweit meine Ausführungen in der „Tägl. Rundſchau“.

Tatſächlich wäre eine große Anzahl von Erholungsſuchenden
ev Leidenden, die ins Hochgebirge und an die See gehen, viel

beſſer im Mittelgebirge aufgehoben. Sie würden hier Er-
rig holung und Beſſerung bezw. Heilung finden, während ſie dort
h häufig genug das Gegenteil erreichen. Eine unendlich große
mer Menge von Volksgeſundheit und Volkskraft geht auf dieſe
acht r Jahr für Jahr verloren, ein Opfer, das der Mode und
ken der Unwiſſenheit in mediziniſchen Dingen gebracht wird. Jm
I ntereſſe der Allgemeinheit ſchon müſſen wir unſere Pflicht
m tun und auf das nachdrücklichſte vor dieſer Gefahr warnen. gen.
t Dazu aber iſt der Zuſammenſchluß der deutſchen Mittelge-
e birge unbedingt notwendig. Die einzelne Stimme wird nicht

i weit genug gehört, die der Geſamtheit trägt unendlich viel wei-
t J und klingt kräftiger, unbefangener, wahrer. Dem einzelnen
de tonnte man überdies eigennützige Motive unterſchieben und
uckt. ihm daraus einen Vorwurf machen. Eine Geſamtheit darf ei-
es gennützige Motive haben, Niemand wird ſie darum ſcheel anſe-
ſich hen. Jm Gegenteil, man ſpricht da von berechtigten Jnter-
des eſſen, von einer Intereſſengemeinſchaft. Und je größer die Ge-
n ſantheit, deſto berechtigter die Jntereſſen. Das zeigt ſich täg
nen ich in unſerem politiſchen Leben, z. B. beim Bund der Land-

wirte, bei der Vereinigung von Jnduſtrie und Handel, bei der
enn a daldemokratie uſw., die doch alle nichts als Jntereſſenvertre-

ungen ſind, und die auch als ſolche, ohne irgend welche miß-
illgenden Nebengedanken, anerkannt werden.

gehen, ins Hochgebirge und an die See, daß ſie dort alles ſchön
und gut finden, daß ihnen die deutſchen Mittelgebirge unbedeu-
tend und gering an Wert erſcheinen. Ohne Zweifel liegt hier-
in für uns eine große Schwierigkeit. Denn die Mode iſt all-
mächtig, ſie kann alles, was ſie will. Sie ſitzt zu Gericht über
Allem und Jedem und ſpricht das Urteil, ganz wie es ihr gefällt.
Sie zwingt die vernünftigſten Menſchen zu den allergrößten
Torheiten, ſie macht die Klugen dumm und die Dummen klug.
Ein Kampf mit ihr erſcheint ausſichtslos. Und doch, glaube ich,
iſt dem nicht ſo. Die Mode iſt nicht vom Himmel herab ge-

fallen, nicht durch ein göttliches Geſetz uns auferlegt. Sie
wird von Menſchen gemacht, von kleinen unbedeutenden Men-
ſchen, die ihre eigennützigen Zwecke dabei verfolgen. Deshalb
muß ſie vergehen, wie alles Menſchenwerk. Und ſie vergeht
auch. Eine neue Mode tritt an Stelle der alten. Die Tochter
verdrängt die Mutter in rückſichtsloſeſter Weiſe. Das Alte wird
verſpottet, verlacht, für unſinnig befunden. Das Neue bewun-
dert, bejubelt, gleichgültig, ob es ſchön oder häßlich, ob es gut
oder ſchlecht iſt. So geht es fort im bunten Wechſel ſeit undenk-
lichen Zeiten, alle Tage zeigt die Mode ein anderes Geſicht.
Und wenn ſie heute ein Feind der deutſchen Mittelgebirge iſt,
ſo kann ſie morgen ihre ergebene Freundin ſein. Sie kann es
ſein, und ſie wird es ſein, wenn wir unſere Zeit verſtehen.
Denn ſo von ganz allein geht das nicht, nicht immer läßt der
blinde Zufall die Mode gerade den Weg einſchlagen, den man
wünſcht. Da müſſen wir ſelbſt ein wenig nachhelfen, müſſen
wir die Weichenſteller ſpielen und dafür ſorgen, daß die Mode
auf unſere Gleiſe herübergleitet. Andere Leute haben die Mode
geſchaffen, die uns abhold iſt, modeln wir ſie um, machen wir
uns eine daraus, die uns wohl will. Selbſtverſtändlich kann
das nur mit Hilfe der Preſſe geſchehen, und ich komme ſomit
auf das zurück, was ich vorher über die Beziehungen zwiſchen
unſerer Zentralſtelle und der Preſſe geſagt habe.

Ich bin am Schluſſe meiner Ausführungen angelangt. Nach
meiner überzeugung ſind wir des Sieges ſicher. Nur großzü
gig und weitausſchauend müſſen wir arbeiten, unabläſſig den
kleinſten Vorteil wahrnehmen und ſtändig die große Sache im
Auge behalten. Dann wird es uns ſicher gelingen, unſer hohes
Ziel zu erreichen, zum Segen für die Allgemeinheit, zum Heil
unſerer deutſchen Mittelgebirge.

Der Kiewer Ritualmordprozefz.
Kiew, 8. Oktober.

Der Prozeß gegen den wegen Ermordung des Knaben
Andrej Juſtſchinski angeklagten jüdiſchen Arbeiter Mendel Bei-
lis iſt vor allem deshalb bemerkenswert, weil die Anklagebe-
hörde die Vermutung eines Ritualmordes nicht nur ausge-
ſprochen, ſondern ſogar in die Anklageſchrift aufgenommen hat.
In den verſchiedenen früheren Prozeſſen ähnlicher Art, wie in
dem Prozeß Buſchoff in CEleve, dem vielbeſprochenen Konitzer
Fall und dem ſchon etwa 30 Jahre zurückliegenden Fall von
TiſzaEſzlar, wurde niemals von amtlicher Seite der Vermu-
tung Ausdruck gegeben, daß ein fangatiſcher Jude aus religiöſen
Gründen einen Mord begehen könne, um das Blut des Ge
ſchächteten zu rituellen Zwecken zu verwenden. Der Kiewer
Prozeß iſt der erſte, in dem die Ritualmordfrage ernſthaft von
einer Staatsanwaltſchaft in den Mittelpunkt geſtellt wird.

Das Vorgehen der ruſſiſchen Anklagebehörde, die amtlich
die Beſchuldigung eines regelrechten Ritualmordes erhebt, hat
in weiteſten Kreiſen des weſtlichen Europas einen Sturm der
Entrüſtung hervorgerufen. Über 200 der bekannteſten Perſön-
lichkeiten Deutſchlands, Hſterreichs und Dänemarks, darunter
Univerſitätslehrer, hohe Juſtiz- und Verwaltungsbeamte, Geiſt-
liche aller Konfeſſionen, Gelehrte, Künſtler und Schriftſteller,
erregten Volke verteilt, in denen „das rechtgläubige ruſſiſche
Intelligenz einen Warnruf gegen das Märchen des Ritualmor-
des und ſpeziell der Ermordung von Kindern zu rituellen
Zwecken veröffentlicht. Jn den jüdiſchen Kreiſen Rußlands
rief das Vorgehen der Behörde allgemeine Beſtürzung hervor,
weil judenfeindliche Organiſationen den bis heute noch nicht
einwandfrei geklärten Tod des Knaben Juſtſchinski dazu be-
nützten, um gegen die Juden zu hetzen und einen Pogrom zu
provozieren. Auf Märkten und Meſſen wurden Blätter mit
ſchauerlichen Abbildungen des ermordeten Knaben unter dem
erregten Volke erteilt, in denen „das rechtgläubige ruſſiſche
Volk“ aufgefordert wurde, ſtets des von den Juden zu Tode
gemarterten Knaben Juſtſchinski zu gedenken.

Peſt, 9. Oktober. Anläßlich des Kiewer Prozeſſes ver-
öffentlichten auf Anregung des ungariſchen e Lebo-
vics und des Rabbiners Meyer-Saloniki 700 Rabbiner, darun-
ter die von Konſtantinopel, Adrianopel, Belfaſt und Manche-
ſter, eine eidliche Erklärung, daß es keine jüdiſche Sekte gebe,
die zu religiöſen Zwecken Blut gebrauche, da die Tora und
die Kabbala den Gebrauch von Blut verbieten. Eine Ab-
ſchrift dieſes Dokuments iſt durch das hieſige ruſſiſche Konſulat
dem Gericht in Kiew zugeſandt worden.

Kiew, 9. Oktober. Nach Verleſung der Anklageſchrift im Beilispro-
zeß ſtellt der Präſident die Frage an den Angeklagten, ob er ſich ſchul-
dig bekenne. Beilis antwortete darauf: „Nein, ich bin ehemaliger Sol
dat, arbeitete ehrlich mein ganzes Leben lang und dachte nur an meine
Familie, meine Frau und meine Kinder. Man verhaftete mich und hält
mich ſchon 26 Monate im Gefängnis; warum, weiß ich nicht.“ Die
Mutter des ermordeten Knaben ſagte u. a. aus, ihr Sohn habe keine
Tragbänder getragen, ſondern ſich eines Strickes bedient. Bis geſtern
habe ſie Beilis nie geſehen. Sie habe niemand als Mörder ihres Sohnes
in Verdacht. Der Diakon, der den getöteten Knaben beerdigt hat, ſagte
aus, daß bei der Beerdigung Flugblätter verteilt worden ſeien, in denen
die Rechtgläubigen aufgefordert wurden, das Blut des rechtgläubigen
Knaben, das von Juden vergoſſen worden ſei, zu rächen und die Juden
niederzumetzeln. Der Diakon hatte ſich ein Flugblatt aufbewahrt; es iſt
ihm aber geſtohlen worden. Der Verteidiger Beilis bat um Beibringung
eines ſolchen Flugblattes und wies darauf hin, daß ein Blatt im Be-
ſitze des Polizeimeiſters geweſen ſei. Der Staatsanwalt wandte ſich
gegen Bewilligung dieſer Bitte und wies darauf hin, daß die Verteilung
der Flugblätter in keinem direkten Zuſammenhange mit der Angelegen-
heit ſtehe. Das Gericht lehnte darauf den Antrag des Verteidigers ab.

Kleines Feuilleton
Ein früherer Polizeioffizier wegen Betruges verfolgt. Der

42 Jahre alte ehemalige Polizeileutnant Erich Schönian aus
Berlin, der zuletzt der achten Hauptmannſchaft angehörte, wird
von der Staatsanwaltſchaft auf Grund einer gegen ihn erſtatte-
ten Anzeige wegen Betruges geſucht. Es ſoll ſich um eine
Summe von etwa 2000 Mark handeln. Sch. iſt bereits vor
einigen Monaten in dieſer Sache in Leipzig feſtgenommen,
aber verſehentlich wieder freigelaſſen worden und hält ſich
ſeitdem verborgen.

in Milch, Kakao, Suppen
oder Gemüsen die besfgeeig-
netfe, leicht verdauliche und
nahrhafte rankenkost.
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Polizei Verordnung.
Auf Grund der S8 5, 6 und 15

des Geſetzes über die Polizei-Ver-
waltung vom 11. März 1850, desS 143 des Geſetzes über die allge-
meine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 und des 8 14 der
Hausarbeitsgeſetzes vom 20. Dezember
1911 wird mit Zuſtimmung des
Magiſtrats und nach Anhörung be-
teiligter Gewerbetreibender und
Hausarbeiter für den Bezirk der
Stadt Merſeburg folgendes beſtimmt:

S 1. Die von den Jnhabern
hieſiger Gewerbebetriebe und von
Leitern hieſiger Jweigſtellen von Ge-
werbebetrieben gemäß S 13 des Haus-arbeitsgeſetzes zu führenden Ver
zeichniſſe müſſen über jede hier oder
außerhalb wohnende Perſon, der
Hausarbeit übertragen wird, fol-
gende Angaben enthalten a) Vor-
und Zuname, Familienſtand
(ob verheiratet, ledig, verwitwet),
c) Lage der Betriebsſtätte (Wohn-
ort, Straße u. Hausnummer), Art
der übertragenen Arbeit, e) Zahl der
etwa bei der Arbeit helkfenden
Familienangehörigen, ob die Ueber-
tragung der Arbeit regelmäßig und
dauernd oder nur gelegentlich und
vorübergehend erfolgt.

F 2. Jeder Gewerbetreibende, der
Hausarbeiter im Sinne des Haus-
arbeitsgeſetzes beſchäftigt, hat all-
jährlich zum 15. Mai eine Abſchrift
des nach Nr. 1 zu führenden Ver-
zeichniſſes der PolizeiVerwaltungeinzureichen.

s 3. Sofern die Uebertragungvon Hau garkeit a ußerhalb der Arbeits-

der Gewerbetreibenden durch

Zwi iſcne iperſonen e
oder dergl.) erfolgt, hat der Gewerbe-treibende zum 15 Mia jeden Jahres

der PolizeiVerwaltung auch ein Ver-
zeichnis dieſer Zwiſch enperſor nen unter
Angabe ihrer Betriet osſtätten einzu-
reichen.

Die Zwiſchenperſonen haben
der von ih nen beſchäftigteneiter Wer chniſſe mit den-

ngaben zu führen und jähr-
den Zeitpunkt einzu-

unter 1 verpflichteten

h zu d
985 5reichen, wie Nee

rPerſonen.
5 r derhandl

die vorſteh nde Poli
werden nach 8 30 Ziffer 2 des Haus-

m von wer 1911mit Geldſtra bis zu 30 Mk. undim U nern nsfalle mit Haft bis

zu S Tagen beſtraft.
S 6. Vorſtehende Polizeiverord-

nung tritt am 1. Okto
Kraft.

Merſeburg, den 23. Auguſt
Die Polizei V zerwaltung.

ungen gegen
zeiverordnung

ober 1813 in

1913.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in der Flur Meuſchau be
legenen, im Grundbuche Merſe-
burg Band 64 Blatt Zeit

von
2499 zur

der Ei trag ug des Verſteigerungs
vermerkes auf f den Namen des Land-
wirts Paul Glaß in Merſeburg ein-getragenen Gtundſtücke als:

1. Kartenblatt 4, P
179 Acker und Wieſe, in
Größe von 89 Ar 10 qm mit ein iem
jährlichen Reinertrage von 8,2 Tlr.

2. Kartenblatt 4, Parzelle 91,
Acker, Plan 168, 3 ha 24 Ar 80 qm
mit einem jährlichen Reinertrage
von 54,07 Tlr., Grundſteuermutter-
rolle Artikel 325, am

25. Oktober 1913,
vormittags 10 Uhr

Plan u W

durch das unterzeichnete Gerichtan der Gericht tsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Emil anite
in Merſeburg iſt zur Abnahme der
Schlußrechnung des Verwalters, zur
Erhebung von Einwendungen gegen
das Schlußver'eichnis der bei der
Verteilung zu berückſichtigenden For-
derungen--und zur Beſchlußfaſſung
der Gläubiger über die nicht ver
wertbaren Vermögensſtücke ſewie

J die Erſtattung der Auslagen und
die rung einer Vergütung an
Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes
der Schlußtermin auf

den 25. Oktober 1913
vormittags 10 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgericht
hierſelbſt beſtimmt.
Merſeburg, den 1. Oktober 1913.

Der Gerichtsſchreiber des
Königlichen Amtsgerichts, Abt. I.
Jm Namen des Königs!

Jn der Privatklageſache des Ma-
ſchiniſten Max Möbert in Merſeburg
Privatklägers, gegen die Frau Alma
Gängel hier, Angeklagte, wegen Be-
leidigung, hat dasKöniglicheSchöffen-
gericht in Merſeburg in der Sitzung
vom 17. Juli 1913 für Recht erkannt:
Die Angeklagte wird wegen öffent-
licher Beleidigung zu einer Geld-
ſtrafe von 10 M. im Unvermögens-
falle zu 2 Tagen Gefängnis koſten-
pflichtig verurteilt.

Dem Beleidigten wird die Befug-
nis zugeſprochen, die Verurteilung
der Angeklagten auf deren Koſten
einmalinnerhalb 2 zwei x n
nach Zuſtellung des rechtskräftigen
Urteils durch Einrückung der Urteils-
formel im Merſeburger Kreisblatt
und Merſeburger Correſpondenten
bekannt zu machen.

Ausgefertigt.
Merſeburg, den 26. Sept. 1913.

Amtsgerichts.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 13. Oktober 1913,

abends 6 Uhr im Kreishauſe.
1. Eingabe um Anberaumung der

Stadtverordneten-Wahlen für die
2

2. Entlaſtung der Rechnung des
Knabenhorts für 1911.

3. Abgabe von Leuchtgas an den
Deutſch- evangeliſchen Frauenbund
für 13 Pfg. das chmw.4. Beſeitigung toter

Waſſerrohrnetz.
5. Austauſch von

Stränge im

Gelände zwiſchen
Firma Gebr. Dietrich und der
le Shrü an der Halleſchen
und Chriſtianenſtraße ſowie Er

werbung von Gelände ſeitens der
Stadt von genannter Firma.

6. Verpachtung des Reſtes des früher
Schmidt'ſchen Planes an der
Weißenfelſerſtr. als Gehenfelde

7. Nachträgliche Bewilligung der
Jnſtandſetzung von Abortbecker
im Lyzeum.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 9. Oktober 1913.
Der Stadtverordneten Vorſteher

Grempler
Gottesdienn-zünzergen

Sonntag, d. 12. Oktobe (21. n. Tri ijt
Geſammeir wird eine Kollekte für

bedurf ihe Gemeinden in der Puv z.
Es prefigen:

Dom. Vorm. 10 Uour:. Digkonn
Wurtke

Nacte m. 5 Uhr Paſtor Berger
Abends 8 Uar Jar gf aue ne BVeres

S ffne ſt
Sonntag, den 11. Okr., vorm. 10

Taubſtummengottesdienſt in der Her-
berge zur Heimat.

Stadt. Son ag,
Paſror Wenriher. vorm. 10 r.

Kandidat Oitinän,
8 Utr: Junglingev r in

abends 8 Uhr eo Mädch n
und vor St. Max mi: Ve ſammlung
Müh ſer. 1. Poeſtor Ri m.

Altenburg Vorm. 10 Uor. P ſto
Be ger.

eunmarkt.
Boit.

Mittwoch, den 15 Ok ober. abends
8U h Zuſ minenkunft des evang!. M
chen: Vereins St. Thomae im A-

Vorm. 10 Uhr P J 0

Volke bibliotbe: und Leſeballe geöffart
ntag von 11--12 Uhr mittags

Hatholiſcher Gottesdienſt.

C

Wintergotte dienſtordnung 7 un
Beichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 10 U
Hochamt und Piedigt, vochm. 2 U
Chriſtenlebhre oder Andocht.

ſtrikt, Triko-Untertaſllen ne
Große Auswahl.

zur Anhörung der Gläubiger über
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84

Schkölziger, Amtsgerichtsaſſiſtent,
als Gerichtsſchreiber des Königl.

3. Abteilung auf einen Sonntag.

e

du asherm.

Bekanntmachung.

Gr Erinnerung an die große
Völkerſchlacht bei Leipzig wird am
Freitag, den 17. Oktober d. Js.
abends ein Fackelzug veranſtaltet.
Der unterzeichnete Ausſchuß richtet
hierdurch an die Anwohner der
Straßen, die der Fackelzug berühren
wird, die freundliche Vitte, zur feſt-
lichen Ausgeſtaltung der Feier
die Häuſer zu illuminieren.

Der genaue Weg wird noch bekannt
gegeben.

Gleichzeitig werden die Herren
Geſchäflsinhaber gebeten, an dieſem
Abend die Geſchäfte bereits

um 7 nhr zn ſchließen,
um den Angeſtellten c. die Teil-
nahme an dieſer Kundgebung zu
ermöglichen.
Der Vorſtand des Ausſchuſſes.
Thiele. Dr. Taube. Fr. Rößner.

Acker u. Wieſenverpachtung.

Mittwoch, den 15. Oktober d. Js.,
nachmittag 4 Uhr findet im Donat-
ſchen Gaſthof zu Röſſen die Ver-
pachtung von 42 Morgen Acker und
4 Morgen Wieſe, dem Herrn Herr-
mann Jauk zu Röſſen gehörig in
ganzen Plänen oder geteilt auf 6
Jahre öffen lich meiſtbietend unter
den im Termin bekanntzugebenden
Bedingungen
ſind hierzu ein
ſich dieſelben ſchon
in Verbindung ſetzer

Albert Frauke,
Merfebnra, Halleſche Str. 27.

ſtatt.
geladen,

Kaufliebhaber
auch können

vorher mit mir

ehrhraftörrein2724

in Be ſet
ſammelt ſich am Sonntag, 12. d.
Mts. nachm. 2 Uhr 30 an
Waterloobrücke

Staude.

a

Fasanen Mause
und andere Tere

Niederlage

Sduard Klauss
Fernsprecher 27.

d 73 S 7Sefetts
Nußbaum und ich e einpfiehlt ſehr

emotetfarit H. Schuible.

hier nur bei

alle a. S., neben Ratseller.Speſſckartoffeln h e

Sonnabend, den 11. Oktobe
b

Aufmerksame AuBedienung etS Preise.2000000000000
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Solide Wooo o Grosse
Qualitäten. Auswahl.

Nicht am eleganten
Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absütze
tragen. Dauerbaſi r als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-

W genehmer, elastischer Gang. PFordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Continental Gummi-Absätze

Auch erhültlich in den SchwelmerGummiwaren industrieLederhandlungen undederhandlung G. m. h. H., Schwelm i. W.Sohuhgeschäften.

Aeusserst preiswertes
Kngebot in Leibwäsche.

Beachten Sie bitte meine Wäscheauslage.

Damen-BReinkleſder
pa. Cöper m. Languette M. 1.20
m. gut. Madap. -Stickerei M. 1.75
Knieform, Croisé, reiche

Stickerei M. 2.20und in jeder Preislage.

Damen-Iemden.
mit Languette M. 1.25
mit gestickt. Herzpasse M. 1.65
mit reich. pra. Stickerei M. 2.00

und in jeder Preislage.

Stickerei- Unterröcke in sehr vorteilhaften Preislagen.

Damen-Nachthemdenm
halsfrei mit Einsatz und
Stickerei M. 2.90Umlegkrag. Lochstick. N. 3.00

und in jeder Preislage.

Damen-NXachtjacken
Cöperbarchent m. Spitze M. 25
mit Languette u. rotem

Besatz M. 1.60und in jeder Preislage.

Untertailien in reicher Auswahl von 65 Pfg an.

Kinderwäsche
in allen Grössen und

Ausführungen
billigst.

Einzelne TWaghemden,
Aachthemden, BRein-

Kleider ete.
bedeutend zurückgesetzt.

Spenzialität: Lieferung ganzer Braut- u. Erstlings-Ausstattungen

Meine bewährten Marken Wäsche-, Louisiana- u. Macco-
tuche sind infolge Abschlüsse in billigster Zeit ausserordentlich
vorteilhaft in den Hauptpreislagen:

30 38 40 45 50 60 68 75 Pf.Abnahme von 20 mir. Coupons, Stückpreisberechnung.

u ob W.I S.

Bei

Entenplan S-

e en nS frischen Cass erin bekannter Güte

Ofto Aderholdd.

u

Du

Telf. 469

L neäwig MHeineke. Landespro-
dukte en Lros, Hanne

Von Sonntag ab täglich friſche
12

J

Pfann 1. Sprigkuchen

R. Raumnunn.
Clobigkauerſtraße 8.

Mövbl.
Wohn und Schlafzimmer

zu ſofort geſucht. gert mit
l umgehend an die Exp.

Bltts. unter 2164.Ein Laufburſche
fofort geſucht

Kreisblatt:Druckerei.

Butter-Central-Halle.
Ein ſehr großer Transport

allerbeſter, junger, hochtragender

und neumilchender Kühe

prima Zuchtbullen ſind heuteſowie bei mireingetroffen.

E. Vürn berg er. Nerſeburg, Tel. 29.

Fuleatur
zu haben in der Kreisblatt-Druekerei.

Entenplau 3.
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